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Morgen- Donnerſtag, den 22. Oktober 1885. 


denen es ſich um Eröffnung der Haustverhand- 
lung handelt. Die übrigen Spruchrichter würden 
hierdurch einigermaßen entlaſtet und könnten dann 
ſchleuniger die Unterſuchungen zur Aburthellung 
kommen. Eine weitere Folge iſt, daß die anſte⸗ 
henden Verhandlungen mit mehr Ruhe, Aus dauer 
und Gründlichkeit abgedalten, die Berathungen 
nicht überellt gepflogen werben, und daß die Zeu- 
genausſagen auch genügend und in den meiften 
Fällen ſtenographiſch protokolltrt werden können. 
Dies iſt bis jetzt kaum durchführbar geweſen. 
Eine Sache jagte die andere; namentlich, wenn 
mehrere Audienzen an einem Tage anberaumt wa⸗ 
ren. Man iſt froh, wenn man die Verhandlun⸗ 
gen jo viel wie moglich ablürzen kann, wozu auch 
das möglichſte Unterlaſſen der zeltraubenden Pro- 
tokollirung der Zeugenaus ſagen gehört." 

Es iſt zwar wahrſcheinlich, daß der Mangel 
an Arbeite kräften nicht die einzige Urſache unge ⸗ 
nügender Ergebrifje des Vorverfabrens iſt; aber 
wenn dieses, ſowis die Hauptverhandlung unter 
der zu geringen Anzahl der Richter wirklich der 
geſtalt leidet, wie is in dem offlziöfen Organ der 
Regirung dargeſtellt wird, dann wird eine Ver 
mehrung der Richter erfolgen müſſen: eine aus 
reichende Handhabung der Rechtspflege iſt wichti⸗ 
ger, als eine Erſparniß. 


— Wie farf in Spanien Dank der fortge- 
ſetzten öffentlichen Aufreiz ung die Erregung gegen 
Deutſchland unter der Dede weiterglimmt, bat 
fh am jüngſten Sonntag gezeigt. Man erwar⸗ 
tete in Madrid an dieſem Tape den fälligen Dam 
pfer von ben Poiltppinen, welcher Details über 
die Ereigniffe vor der Inſel Jep briszen ſollte. 
Es war dle Abſicht aus geſprochen worden, eine 
große deutſchfeindliche Manifeſtation zu veranſtal⸗ 
ten für den Fall, daß die Nachrichten unbefriedt⸗ 
gend lauteten. Die Regierung erachtete die Gr- 
fabe für jo profi, daß fie die Poſten bei der deut⸗ 
ſchen Geſandtſchaft und in den bevochbarten Stra⸗ 
ßen verdoppeln ließ. Nach den Gerüchten war 
dia Kundgebung auf dem Prado unweit dee 
Kriegemintſterlums beabſichtigt. Es wurden da⸗ 
ver beide Endpunkte jener Prommabe durch ſtarke 
Polizei Abtheilungen zu Fuß und durch ein Picket 
beriitener Bürgergarde besetzt. In den nabe lle⸗ 
gauden Straßen, in ſämmt ichen Poltzeiſtattonen, 
ieee 


Ventſchlaus 


Berlin, 21. Ottober. Betreffs des Straf- 
verfahrens bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ einen 
Artikel „aus Juriſtenkreiſen“, worin es beißt: 

„Vorzugsweiſe wird darüber geklagt, daß die 
Anträge auf Eröffnung der Hauptverhandlung 
nicht genügend geprüft, und daß des halb mehr ⸗ 
fache Anklagen in den Hauptverhandlungen für 
nicht be gründet erachtet werden. Ferner wird be- 
mängelt, daß in den Hauptver handlungen die Zeu 
genausſagen nicht genügend protokouttt werden. 
— Dieje Beſchwerden find nicht un erechtigt — 
Der Grund dieſer getadelten Vorkommniſſe liegt 
aber durchaus nicht in einem Mangel der Geſetz⸗ 
gebung, ſondern in der ungenügenden, zu gerin⸗ 
gen Anzahl der Richter. Wer den Giſchäftegang 
und ben Geſchäfteunfang der großen Gerichts vöfe 
in großen Städten und Bezirken genügend kennt. 
wird zugeſteben müſſen, daß die genwärtige Zahl 

1 der Richter und Staatsanwälte nicht ausreicht, 
um das übermäßige Arbeltspenſum obne körper 
chen Ruin zu überwältigen — Der Herr Juſtiz⸗ 
minifter bat wiederholt und noch vor einigen Mo⸗ 
naten in einer allgemeinen Verfügung die Ge⸗ 
richte angewieſen, auf das Sorgfältigſte das An 
klagemattrial zu prüfen; indeſſen tft dies in dem 
geforderten und nothwendigen Maße nicht durch⸗ 
zuführen, ohne daß erſt wieder andere eben ſo 
nethwendige Arbeiten verzögert werden müßten. 

Um dem berechtigten Berl angen nachzukommen, 
wären z. B. an den Landgerichten zu Berlin min- 
deſtend drei volle und langdauernde Sißungs tage 
erforderlick Die ſe drei Tage würden wleder fey⸗ 
len, um Termine zu Hauptver handlungen anzube 
raumen, und dadurch würden viele Unterſuchungen 
noch sehr verzögert werden. Welchen üblen und 
nachtheiligen Eintrud macht ed, wenn, wie es in 
den letzten Streiks ſich wiederholt gezeigt bat, 
Diejenigen Perſonen, welche ſich Gewaltthatigkeiten 
gegen Nichtſtretlende zu Schulden kommen ließen, 
erſt nach Monaten und nach Beendigung der 
Streike zur Aburthellung kamen. Der Effekt der 
Strafe, die Warnung vor gleichen Ausſchreitungen 
ging verloren, Bei einer u heblichen Vermehrung 
der Richterſt⸗en und der Stagtsanwälte könnten 
bejondere Kammern gebildet werden, die nur mlt 
der Pöfung derfenigen Fälle betraut werden, in 
rr een 


ſowie im Mintfterium des Innern und in der 
Stadthalle wurden ſtarke Detachements in Reſerve 
gehalten; die Garniſon war in den Kaſernen 
konſignirt. Da die erwarteten Nachrichten aus⸗ 
birben, kam es indeß zu keiner Ruheflörung, und 
nach Eintritt der Dunkelheit zog ſich die Polizei 
zurück. Der Dampfer von den Philippinen kann 
vor dem 25. d. in Barcelona kaum eintreffen. 
Schon fetzt will ein Blatt, „El Reſumen“, erfab⸗ 
ren haben, daß der „Iltis“ vor feiner Ankunft 
in Yap auf elf Juſeln der Karolinen gruppe die 
deutſche Flagge gehißt dabe. Die diplomatiſchen 
Verhandlungen ſchleppen ſich inzwiſchen langſam 
weiter. In dem direkten Verkehr zwiſchen dem 
Berliner und Madrider Kabinst iſt Neues nicht 
hervorgetreten, dagegen ſcheint in der Vermitte⸗ 
lungs-Altion des Papſtes ein Schritt vorwärts 
geſchehen zu fein. In einem Prioattelegramm 
wird der „Voſſ. Ztg.“ berichtet: ir 


Der päpſtliche Rath vereinbarte die Bafle, 
welche bei der Löſung der Karolinenfrage An wen 
dun finden ſoll. Sobald dieſe Bafls von Deutſch⸗ 
land und Spanten gebilligt iſt, wird der Papſt 
sein Gutachten abgeben. 


Die in dieſem Schritt ſich äußernde Vorſicht 
des atikans kann nur den Zweck haben, einem 
jpätıren Einwande vorzubeugen, daß der Papſt 
Fragen in die Vermittelung gezogen, die ihr nicht 
unterbreitet werden ſollten. Es wird ſich bei der 
Verſtändigung über diefe „Basis nun heraus 
ſtellen, in wie welt völkerrechtliche oder nur that⸗ 
ſächliche Streitpunkte der päpftlichen Autorität un- 
terliegen ſollen Daß der Papſt nach Erledigung 
der Vorfrage alsbald ſein „Gutachten“ abgeben 
und nicht, wie von einem Vermittler erwartet 
werden konnte nur Vorſchläge“ für die Eint- 
gung machen will, würde darauf deuten, daß man 
ia Rom je bit den Unterſchied zwiſchen Vermltt⸗ 
lung und Schiedsſpruch als ſachlich iünſoriſch be⸗ 
trachtet 


— Ein ſpaniſches Blatt, „El Reſumen“, 
will erfahren haben, daß der „Jitis“ vor feiner 
Ankunft in Jap auf elf Inſeln der Karolinen- 
gruppe bie deutſche Flagge gehißt habe. Die Poſt 
don den Philippinen, welche in dieſen Tagen mit 
ausführlichen Berichten über die Vorfälle auf Yap 
FFC 


auf diaſe Weſſe von ihrem Liebhaber oder ihrem 
zukünftigen Mane zu träumen hoffen 

Ferner wird am 6. Oktober, dem Tage der 
heiligen Fides, in den nördlichen Grafſchaften 
Englands vielfach noch folgender Zauber geteie⸗ 
ben: Drei Mädchen thun ſich zuſammen, um einen 
Kuchen von Mehl, Quellwaſſer, Zucker und Salz 
zu bereiten. Derſelbe wird dann in einem Ofen 
gebacken, woben die Drei ſtrenges Stillſchweigen 
zu bewahren haben und den Kuchen dreimal um 
wenden müſſen. Iſt er gehörig durchgebacken, ſo 
narſchneidet man ihn in drei gleich große Theile, 
und jedes Mädchen muß ihr Stück wieder in neun 
Streifen zerſchneſden und jeden derſelben durch 
einen Trauring ſchteben, welchen fie ſich von einer 
fieben Jahre verheiratpetin Frau geborgt hat 
Dann hat fie ihre Kuchenſchnitte, während ſie ſich 
auskleidet, zu eſſen und dazu einen Spruch herzu⸗ 
ſagen, der in deutſcher Uaberſetzung lautet: „O 
gute Sankt Fides, ſei freundlich heut Abends 
und bring’ mir meinen Herzensſchatz her! Laß 
mich meinen zukünftigen Mann ſehen und meine 
Traum ilder keuſch und rein ſein!“ Ale Drei 
müſſen fi) dann in ein und daſſelbe Bett legen, 
nachdem fie den Ring darüber aufgehangen haben. 
Sie ſehen dann ganz ſicher ihren Zukünftigen. 
Selbſt der Finger, an dem man cinen Trauring 
getragen hat, oder einmal tragen kann, beſitzt, 
nach der Meinung des Landvolks in Somer⸗ 
ſetſhire, heilende Kraft. Während elne Berüh⸗ 
rung von Wunden mit den anderen Fingern die⸗ 
ſelben „vergiften“ würde, werden ſie, mit die⸗ 
ſem beſtrichen, in kurzer Zeit ſich ſchließen und 
vernarben. 

Alte Legenden behaupten, daß der heilige 
Joſef und die Jungfrau Marla bei ihrer Ehe⸗ 
ſchlleßung ſich eines Ringes von Ouyr oder Ame ⸗ 
thyſt bedient hätten. Dieſe Entdeckung wird in 
das Jahr 996 nach Chriſti verlegt, wo ein Ju⸗ 


thiſchen Zelten ſtammt und auf den vieleicht „urch 
die Waräger in das Land gekommenen balbgött⸗ 
lichen Kunſtſchmied Wieland anzuſpiclen jcheint, 
lautet: „Da kemmt ein Schmied von der Schmtede. 
Der Simied, der trägt d.ei Haͤmmer. Schmied, 
Schmied, ſchmlede mir eine Krone, ſchmlede mir 
eine Krone von Gold und neu! Schmiede mir 
von dem, was übrig bleibt, einen goldenen Rug 
und von dem Abfall eine goldene Nadel! Mit 
jener Krone will ich mich trauen laſſen Mit 
jenem Ringe will ich mich vermählen. Mit jener 
Nadel will ich meinen Hochzeitsmantel zuſtecken.“ 

In gewiſſen Gegenden Deutſchla ds und 
ebenjo in Eng aud und Frankreich gilt es für das 
beſte Mittel zur Vertreibung eines Gerſtenkornes 
am Auge, wenn man daſſelbe mit einem goldenen 
Trauringe reibt, doch muß dies in Deutſchlaad 
dre mal, in England neunmal, und zwar ſchwel⸗ 
gend, geſcheden. Wenn in Deutſchland Leute zu 
arm find, um ſich Trauringe von Mold zu kaufen, 
jo thun es ſilberne auch, ja zur Noth können ein 
Paar gewechſelte Gel yücke vie Ringe vertreten. 
Dagegen berrſcht unter den triſchen Bauern viel⸗ 
ſach der Glaube, eine Trauung, bei der kein Gold⸗ 
ring gebraucht worden, habs leine Gültigkeit. Es 
giebt daher Leule, welche ihnen ſolche Ringe gegen 
eine kleine Erkenntlichkeit leihen, und an manchen 
Orten hat die Gemeinde einen Trauriag ange 
ſchafft der bei jeder Traunngszeremonie verwendet, 
vom Prieſter verwahrt und jedesmal, wo man 
ſetuer bedarf, mitgebracht wird. 


Feuilleton. 


Der Trauring. 


(Schluß.) 

Allenthalben knüpfen ſich an Trauriage aber. 
gläubiſche Meinungen und Gebräuche, die zum 
Theil über ganz Europa verbreitet ſind. Nicht 
blos im heutigen Llede beißt es: „Ste hat die 
Irene g rochen; das Ringlein fprang entzwei“ 
Auch in einer ruſſiſchen Ballade jagt die Braut: 
„Wenn ich je an eine andere Siebe denke, jo ſoll 
ſich dos G.eltringlein vos einander thun, und ſoll · 
teſt Du einem anderen Mädchen folgen, io wird 
der Diamant aus dem Ringe fallen.“ Nicht blos 
in Tirol und in Heſſen glaub: man, daß beim 
Zerbrechen eines Trauringes bald eines von den 
beireffenten Eheleuſen füirbt, und »benſo iſt tie 
Anſicht, daß es eine unglückliche Ehz giebt, wenn 
der Braut bei der Trauung der Ring berabfällt, 
viel weiter als blos in Norddeutſchland verbreitet. 
Das Zerbrechen eines Eheringes wird von den 
Frauen in gewiſſen Gegenden Englands noch jetzt 
als ſicheres Zeichen betrachtet, daß die Gattin ia 
Kurzem tine Wittwe ſein werde. In Eſſex warıe 
vor einigen Jahren ein Mann ermordet und feine 
Wittwe ſagte: „Ich dachte mir's doch, daß ich 
ihn bald verlieren würde; denn neulich zerbrach 
mir mein Trauring und meine Schweſter kam um 


ihres Mann, als * ihr ebenſo gegangen war In ganz England nicht blos, ſondern auch 
Es iſt ein untrügliches Anzeichen 


in Amerika ſpielt der Hochzeite kuchen bei Verhel⸗ 
In Rußland treffen wir den Gebrauch, daß rathungen eine wichtige Rolle, usd hier wie dort 


man en während eines Gewitters fallenden R.- knüpfen ſich an ihn, in Verbindung mit dem 
gen in einem Becken auffängt, auf deſſen Boden | Trauringe, allerlei abergläubiſche Gewohnheiten. 
man einen Trauring gelegt hat. Im Eouvırne- Im Norden Englands wie in gewiſſen Landſtrichen 
ment Riäſan glaubt mar, daß Woſſer, durch einen am Miſſiſſippt und Ohio herrſcht die Sitte, jenen 
ſolchen Ring gegoſſen, gewiſſe mediziniſche Kräfte Kuchen zu ei- em Orakel zu verwenden. Man 
babe, und nach einer kleinruſſiſchen Sitte muß die || neidet iin ia ſchmale Stück, zieht vieſe neun weller aus Jeruſalem einen ſolchen einem Edel⸗ 
Braut dem Bräutigam aus einem Becher Wein Mal durch des Trauring bindurch und giebi ſie ſteinhändler in Cluſtum überbracht und Letzterer 
zu teinken geben, in den fe ihren Ring gelegt hat. den unverdefratheten Hochleits gäſten, die ſte ſich | feinen Urſprung derausgefunden haben ſoll. Bald 
Ein groß ruſſſches Lied, welches offenbar aue my dann des Nachts unter ihr Kopfliſſen legen, da fie wurde man, wie die Sage welter berichtet, auc 


noch eine Weile fortzuſetzen ein willige. 
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eintreffen muß, werde mit großer Spannung er- 
wartet. 


Aus land. 


Paris, 19. Oktober. 
gebniß liegt jetzt, wenn auch noch nicht amtlich 
beglaubigt, vor aller Welt Augen: die „große 
Nation“ hat durch das allgemeine Stimmrecht 
verkündigt, daß fie den Verſuch mit der Republik 
Es fragt 
ſich nun, od die verbündeten Republikaner mehr 
bedeuten als ein Klumpen zuſammengeballter Erde, 
der bei der nächſten Erſchütterung des Bodens 


aus einanderfällt. Die wirklichen Verhältniſſe find 


folgende: Im Seine-Departement wurden bei den 
Stichwahlen die Kandidaten mit 290,000 bis 
247,000, dagegen die der Konſervativen mit 
136,000 bis 105,000 Stimmen gewählt. Das 
begreift ſich, denn das „Herz von Frankreich“ fühlt 
el cabliaver als das übrige Frankreich; aber in 


der Prob inz IR der Unterſchied zwiſchen den Re 


publikanern von der radikalen und denen von den 
gemäßigten Belenntniffen größer als der zwiſchen 
litzteren und den Konſervativen und nur die 
Angſt vor den nächſten Folgen eines Umſturzes 
hat der republikaniſchen Lifte das Uebergewicht ge⸗ 
figert. Die Konſervativen rechneten urſprünglich 
auf 190 bis 200 Sitze und haben 202 erhal- 


ten; erſt bei dem umverhofften Erfolge am 4. 
Oktober wuchs ihr Muth zum Uebermuth aus. 
Rochefort rühmt im „Intranſigeant“ den Himmel 
als Nothhelfer der Republik: trockenes Straßen ⸗ 
pflaſter, nicht zu rauhes Wetter und ein ſchöner 
Oktoberſommer mit allen ſeinen Reizen! 
machte dem Wähler Luſt, zur Urse zu zleher. 
Aber trotz alledem iſt die Summe der Wahlent- 
baltungen vom 18. ftärfer als am 4. Oktober. 
Die Republikaner zerfallen nach der allerdings 
noch nicht auf Vollſtändigkeit beruhenden Schätzung 
der „France in folgende Bruchthelle: Opportu⸗ 
niſten 77, Radikale 95, beſonderer Anſtcht 26, 
Die Republikaner werden ſchließlich 386, die 
Konſersativen 198 Sitze, vielleicht einige mehr 
oder minder beſitzen. 
haben 55 Departements 
Wahlſtatiſtik iſt heute bereits die weniger wichtige 
Tages-Angeletzenheit; die Hauptfrage iſt: wird bie 
EE c 
gewahr, daß der Ring wunderthätige Eigen ſchaften 
bejoß, und man brachte ihn in eine Kirche, wo er 
allerhand erſtaunliche Hellungen bewirkte, die je⸗ 
doch immerhin noch nicht ſo erſtaunlich warer, 
wie die fernere Gabe des Ringes, ſich zu verviel⸗ 
fältigen. 
halbes Hundert Kirchen ähnliche Ringe; alle wa⸗ 
ren echt und allen erwies man dieſelbe fromme 
Verehrung — eine Thatſache, die indeß nicht zu 
ſehr angeſtaunt werden darf, da der echten Stücke 
vom Kreuze Chriſtti wenigflens noch zehnmal mehr 
waren und noch ſind, ſo daß man von ihnen „ein 
Linlenſchiff bauen“ 
Trauringen Maria's oder des Pflegevaters Jeſu 
wird im Dome von Perugia verwahrt, aber jedes 
Jahr nur einmal, nämlich am Tage Sankt Jo- 
ſef's gezeigt. Er iſt ein einfacher Goldreif, aber 
ſechsmal jo dick wie ein gewöhnlicher Trauring, 
jo daß Joſef ein ſehr großer Herr geweſen 


Das 


Vollkommen republikaniſch 
gewählt. Doch die 


Nicht lange dauerte es, ſo halten ein 


könnte. Einer von jenen 


ſein muß. 


Das Stichwahl · Er ⸗ 
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Die Juden bedienten ſich im ſechszahnten 


Jahrhundert (vielleicht auch ſchon früher) und 
noch ſpäter bei ihren Trauungen ungemein großer 
und reichverzterter Ringe. Dieſelben haben die 
Geſtalt von Trommeln ohne Fell, zeigen auf der 
einen Seite eine erhaben gearbeitete, über andert⸗ 
halb Zoll hohe Darſtellung eines Hauſes, deſſen 
Dach bel einigen wie bel einem Zelte bis auf den 
Boden reicht, oder eines Kuppeltempels mit Sei⸗ 
tenthüren, und enthalten gewöhnlich eine hebräl⸗ 
ſche Juſchrift, die mit „Biel Gutes wünſche ich“ 
zu überſetzen iſt. Das Haus oder der 

hat Thürchen, die ſich in kleinen Angeln drehen, 
und enthielt aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Amı- 
lei. Dieſe Ringe wurden ſolbſtverſtändlich nicht 


. 


* 


im gewöhnlichen Leben, ja überhaupt wohl nut 


während der Trauungs Zeremonie getragen und 
nach derſelben durch einfachere ersetzt. Gegen⸗ 
wärtig find dergleichen unbehülfliche Kleinode nicht 


er in Gebrauch, wenigſtens nicht in Deutſch⸗ 
and. 


e 


Mehrheit — Reglerungs-Mebrbeit werden, näm 
lich Mehrheit für die jetzt am Ruder ſtehenden 
Opportuniſten? Schwerlich! Ferry iſt jetzt we⸗ 
niger möglich als je; Beifjon, der ſich nicht viel 
anders als Ferry gezeigt hat, nur daß er mehr 
Zauderer und Zweifler iſt, wird ſich kaum balten 
können und ſich um feinen Rücktritt aus dem Ka 
binet wenig grämen, wenn es ihm gelingt, Flo⸗ 
quet wieder vom Präſtdentenſtuhle im Palais 
Bourbon zu verdrängen Aber es hat bereits den 
Anſchein, daß Briſſon nicht damit durchdringen 
wird. Die Radikalen haben die Stichwahlen ge- 
macht; fie haben Grund, eine ihren Sitzen ent ⸗ 
ſprechende Vertretung in der Regierung zu ver⸗ 
langen; Clemenceau, der von den Briſſoniſten jo 
geringſchäßig und ſchnöde behandelt wurde, iſt jetzt 
der Mann, der den Ausſchlag giebt uad folglid 
verlangen kann, daß er, wenn er es ſeiner Frak- 
tion für nützlich erachtet, den Präſtdentenſtuhl 
oder den Vorſitz im Minifterium erhält. Cle⸗ 
menceau haßt die Opportuniſten und hat deſſen 
bisher kein Hehl gehabt: wird er mit ihnen jetzt 
gehen? Sehr unwahrſcheinlich! Aber wenn er 
aus ſeiner Rolle fallen ſollte, ſo wird er mit 
demſelben Schritt ſich um ſein Anſehen als Mann 
feſter Ueberzeugung bringen und mit den Oppor⸗ 
tuniſten in einen Topf geworfen werden. Da die 
Pariſer Blätter heute jo übertriebene Schönfär- 
berei treiben, jo iſt es an der Zeit, auf bie 
Steine des Anſtoßes hinzuweiſen, mit denen der 
Pfad der Republikaner ſeit dem 4. Oktober be- 
ſät ik. Nun, vielleicht werden ſich die Dinge 
beſſer geſtalten, als 4s den Anſchein hat, aber 
gut ſlehen fie durchaus noch nicht Die Stich ⸗ 
wahlen haben den begonnenen Umſchwung ge 
hemmt, aber nicht gehoben; die Kataſtrophe lſt 
hinaus geſchoben; es wird von der Weisheit oder 
Verblendung der Führer der Republikaner abhän 
gen, ob die Friſt für die Republik mehr iſt als 
eine Galgenfriſt. 

Paris, 20. Oktober. Die Einberufung der 
Kammern iſt für den 10. November d. 3. be- 
ſchloſſen. Der Perſtdent der Republik wird eise 
Botſchaft an die Kammern richten, um die Repu⸗ 
blikaner zur Einigkeit zu ermahnen. Die Wahl 
betheiligung war am Sonntag in Paris geringer, 
als am 4. Oktober. Es ſtimmten nur 416,729 
Wähler, während damals 434,001 Wähler votirt 
hatten Am Sonntag fanden 146,609 Stimm- 
enthaltungen ſtatt, geg eu 129 337 am 4. Okto- 
ber. Die bei den Wahlen unterlegenen Miniſter 


Legrand und Herve Mangon haben im beutigen 


Miniſterrath ihr Demiſßonsgeſuch erneuert. Jules 
Brevy erſuchte dieſelben, die Geſchäfte bis zur Er- 
nennung ihrer Nachfolger weiterzuführen. Wahr 
ſcheinuch wird der Konſellpräſtdent Briſſon dieſe 
erledigten Portefeuilles einem Opportuniſten und 
einem Radikalen anbleten. Der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter in London wird, wie wiederholt verſichert 


wird, demnächſt in London einen Nachfolger er- 


halten. Dieſes Gerücht iſt aber lediglich darauf 
begründet, daß der Botſchafter in ſeinem Hei⸗ 
maths Departement Alene gemeinſchaftlich mit dem 
Grafen de Saint Vallier und dem Präſekien eine 
beſondere „liste agricole“ patroniſtrte, die jedoch 
durchgefallen iſt, worauf der Präfekt ſeine Ent⸗ 
laſſung einrsichte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. Oktober. Beſteht in der Ge⸗ 
gend des Wohnorts des Verſicherungsnehmers der 
allgemeine Gebrauch, daß die Agenten der Feuer 
verſicherungs Geſellſchaften nach Verfall der Prä⸗ 
mien ſich zu den Verſſcherten begeben, um die 
Prämien dort eiazukaſſtren, und iſt dieſes VBer⸗ 
fahren auch von den Agenten der betr. Gejell- 
ſchaft mit deren Genehmigung dem Verſicherungs ⸗ 
nehmer gegenüber brobachtet worden, ſo ſind nach 
einer Entſcheidung des Reichsgerichts, 2 Zivil- 
jenats, vom 18. September d J., die von die⸗ 
ſem Gebrauch abweichenden Police Beſtimmungen 
(daß unter Androhung der Ungültigkeit der Ver⸗ 
ſicherung die Prämien vor Verfall ohne Aufforde- 
rung oder Einforderung vom Verſicherten an den 
betr. Agenten in deſſen Domizil zu zahlen find) 
als abgeändert anzuſehen und der Verſſcherte darf 
die Abholung der verfallenen Prämten ſeitens der 
ihm als Agenten bekannten oder genügend legtti⸗ 
mirten Perſon abwarten 

— Wir boffen unſern Leſern in Kürze einen 
ausführlichen Bericht über den Vortrag zu lifern, 
den Her Dr. Petere, Vorſitzender der deutſch⸗ 
oſtafeikaniſchen Geſellſchaft, am Montag im Verein 
für Erdkunde über die „Koloniſatlon Oftafrifaı" 
hielt. Einſtwellen erlauben wir une ein Referat 
der „N. St Ztg.“ zu reproduziren, allerdings 
nur ſoweit diee die thematiſchen eee des 
Redner! betrifft. 

Der Vortragende begiant mit einigen Bin 
kungen über die Kolonifations-Beftrebungen in 
Deutſchland überhaupt Er geſteht zu, daß eine 
Reihe von Einwendungen gegen dieſe Beftrebun- 
gen nicht erhoben worden wären, wenn man von 
der bethelligten Seite mehr Klarheit in die Zisle 
derſelben gebracht hätte. Die deutſch⸗ Kolonija- 
tons bewegung ſei einmal die Fortſetzung der dent⸗ 
ſchen Einheitöbeftrebungen, inſofern fle darauf ge 
richtet fei, das Anſehen der Deutſchen im Aus- 
lande zu heben, und ſodann eine wirthſchaftliche 
Bewegung. Europa verliere durch den Eintritt Ane 
rilas allſeitta feinen wirthſchaftlichen Vorrang; 
dies Sinken feiner ökonomiſchen Bedeutung werde 
ſich noch raſcher vollziehen, wern erſt China und 
Japan in den Welthandel eingetreten England 
hätte ſeine Kolonien; dieſe Abſatz gebiete feiner in ⸗ 
duſtriellen Arbeit würden dieſem Lande den Rück 
gang weniger fühlbar machen. Unklar und un- 
bewußt, wie bei uns die Kolontaldemegung ent- 


ſtanden, ſei fie in der Gefahr einer Verſunpfung 


und Stagsirung gewiſen. Das Auftretm des 
Herrn Lüderitz, der entſchloſſen mit der Thatſache 
einer deutſchen Kolonie hervortrat, und de Er⸗ 
klärung des Reichskanzlere im Reichstage, daß bis 
deutſche Flagge dem Schiff des Kaufmann fol 
gen ſolle, hätten bier klärend eingegriffen und die 
Bildung der deutſch oſtafrikanſſchen Geſellſchaft 
veranlaßt, welche praktiſch vorgeben wolle. Für 
die Erwerbung von Kolonien bedurfte es jedoch 
Geld. Man ſei bald davon abgekommen, in einem 
Aufruf ſich an die Nation zu wenden, ſondern 
habe das engliſche Muſter befolgt: Antheilſcheine 
auszugeben, die, auf beſtimmte Summen lautend, 
ihren Inhabern einen beſtimmten Prozentſaß an 
dem Gewinn ſicherten. Freilich fet hierbei das 
Riſtko, aß man ſie ausgegeben, ehe irgend welche 
Kolonien erwerben wären Redner ſchildert dan 
in kurzen Zügen die von ihm im vorigen Jabre 
nach Zanzibar geleitete Expedition und die Er- 
werbung von Uſagara, Ukari und anderer Land⸗ 
ſchaften im Umfang von 2500 Quadratmiilen. 
Das Land beſteht aus welligem Terrain, das nach 
dem Innern zu dle Formation des Hochgeblrges 
annimmt und eine Höhe von 6 - 7000 Fuß er- 
reicht. Es iſt überaus waſſerreich, da nicht nur 
die Monfune häufigen Regen bringen, ſondern 
bier auch das Aus gangsgebiet des Nil, des Congo 
und des Zambefl if und die großen afrikaniſchen 
Seen in ihm liegen. Die Veg⸗tation iſt bifon- 
ders üppig und abwechslusgereſch; die Thierwelt 
iſt durch Antilopen, Dickhäuter, eine Art Trut- 
bühser, im Norden auch durch Pferde und Ka⸗ 
merle vertreten. Neuerdlugs hat man Löwen 
h erden bemerkt, doch halten dieſe ſich den Ka ⸗ 
rawanenſtraßen fern. Die Bevölkerung zeigt 
einen friedli en Charakter, doch iſt fie überaus 
faul. Das letztere iſt ein ſchwerwiegender Uebel 
ſtand für die Kolontſation. Sehr lebhaft wird 
auf den großen Karawanenſtraßen der Handel be 
trieben; der Sultan von Zanzibar bezieht, wie 
ſich durch ſtatiſiiſche Aufnahmen ermiefen hat, 
einen Zoll von 900,000 Mark; das bedeutet 
einen Waarenumſatz von 18 — 20 Milltonen Mark 
Dieſer Waarenumſatz kann ſich nach der Anſicht 
des Redners noch bedeutend heben, wenn beſſere 
Trans portverhältniſſe vorhanden find. Ueber den 
Anbau von Feld und Gartenfrüchten werden noch 
Verſuche angeſtellt; man hofft dort ſämmtliche 
Hulſenfrüchte, ferner Spargel, Kahl, Rettig. Rü⸗ 
den, auch Kaffee, Thee, Tabak und zuletzt Kakao, 
Seide, Opium und Vanille in Plantagen zu ge⸗ 
winnen. Is dieſem Frühjahr hat die beutjh-oft- 
afrikantſche Geſellſchaft nicht weniger als 9 weitere 
Expedittonen nach Oſtafrika geſandt die unter on 
dern wichtigen Landerwerbungen auch den Hafen 
von Daſelan erworben haben. Dieſer Hafen 
ſichert die direkte Verbindung mit der Küſte und 
emanzipirt das Gebtet der Geſellſchaft von Zarzi⸗ 
bar und feinen Zölen. Die Geſammterwerbungen 
umfaſſen jetzt 23 600 Quadratmeilen. 


Der Vortragende erörtert nun die Frage, 
inwiefern die deutſch oſtafrtkaniſche Geſollſchaft aus 
dieſen Kolonien für Deutſchland Gewinn zu zie⸗ 
hen hoffe. Man habe in der Preſſe der Gejel- 
ſchaft vorgeworfen, daß fie an Ackerbau Wirth 
ſchaft in dieſen Gegenden denke. Das ſei jedoch 
nie die Abſicht derſelben geweſen. Es wäre ge⸗ 
wiſſenlos, hieran zu denken, ehe für genügende 
Kommunikation und für ausreichenden Schutz in 
den erworbenen Landſchaften geſorgt ſei. Das 
Intereſſe er Geſellſchaft an diefen Kolonien be- 
ruhe ledig ich auf dem Handel. Der Handel ſei 
aber nur nußbringend zu geſtalten, wenn man dle 
Flüſſe als Verkehrsſtraßen gewinne Daran müſſe 
ſich der Bau einer Eiſenbahn von dem Dajelan- 
Hafen bis ia das Innere, bis zam Nyanja 
schließen. Auf dieſe Weiſe liaße es ſich hoffen, 
daß die Geſellſchaft von dem in Händen der Hia 
dus liegenden Zwiſchenhandel frei werde und den 
Handel diiekt an ſich ziehen könne. Als weitere 
Maßregel hierfür jet die Anlegung von fünf Mi- 
litärſtationen in dem erworbenen Gebiet in Aus- 
ſicht genommen. Dteſe Stationen hätten als Be- 
ſaßung eine Mannſchaft von fünfzig Schwarzen 
unter der Führung eines beutj hen Dffisters zu 
erhalten; Krupp habe den Auftrag übernommen, 
besondere 51½- tm. Geſchütze für die militäriſche 
Sicherung der Stationen zu liefern. Mit der 
Station ſei der Plantagen bau verbunden, den ein 
Plantagen Aufſeher zu leiten habe, und es würde 
ſich hier empfehlen, ‚einige Holländer zu gewinnen, 
die im Plantagenbau beſonders geſchickt ſeien 
Und drittens müßten kaufmänniſche Agenten den 
Verſuch machen, den Handel an dieſe Stationen 
beranzuziehen, und auch hierzu ſolle man nicht 
Heutſche ſondern die Hindus verwenden. Ein be- 
ſonderer Statlonschef babe die administrativen An 
ordnungen in feinem Bezirk zu treffen, dem eine 
gewiſſe jaridiſche Gewalt unter Anlehnung an das 
deutſche Recht zu geben ſei. Man boffe, daß nag 
etwa 5 Jahren der Etat einer ſolchen Station 
in Ausgabe und Einnahme balapclren werde. 
Die deutſch-oſtafrikaniſche Geſellſchaft faſſe ihre 
Aufgabe als eins nationale auf, aber fie ſucht 
nicht, wie man ihr vorgeworfen, ſich an das kleine 
Kapital zu wenden, um dieſe Aufgabe zu löſen. 
Nur das Großkapital wolle man für dleſelbe in 
tereffiren. Man habe die Antheilfcheina von 50 
Mark nur für Mitglieder der Geſellſchaft ausge⸗ 
geben; kleinen Leuten ſeien dieſelben nicht zu⸗ 
gänglich geworden. Alles dies ſel das Programm 
der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft; feine Er ⸗ 
füllung werde unzweifelhaft vos ſegensreichem 
Rückſchlag auf die Berhältniſſe unſerer deutſchen 
Induſtri⸗ und unſeres deutſchen Handels ſein. 
Geringer ſel der Umfang von Aufgaben, welche 
ſich die Geſellſchaft für deutſche Kolonijation ge- 


1 


wie Redrer des Näheren erörtert, doch 
werde fie bei ihrer Unterſtützung des Deutſch⸗ 
tbume im Auslande rer deutſch oſtafrikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft auf einer Reihe von Gebieten hülfreiche 
Hand lelſten. Redner ſchloß mit einem Ausblick 
in eine große, ſchöne Zukunft der deutſchen Ko 
loniſat on und mit dem lebhaften Ausdruck ſeiner 
Ueberzeugung, daß die Nation der guten Sache 
beſtändig näher treten werde. „Mit Gott für 
König und Vaterland!“ ſei auch der Wahlſpruch 
der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft und ihrer 
Beſtrebungen. 

Der Vortrag wurde mit Beifall aufgenom- 
men. Herr Schulrath Dr. Kroſta gab dem 
Dank der Geſellſchaft noch einen beſonderen Aus 
druck 

— Dem emeritirten Lehrer Kellermann 
in Randow im Kreiſe Grimmen iſt das allgemeine 
Ehrenzeichen verlishen worden 

— Am Dienſtag Abend wurde in Grabow 
ein 4 Jahre alter Knabe an der Ecke der Lir den⸗ 
und Breitenfirafe durch einen Obſtwagen über ⸗ 
fahren und erlitt bterturh jo ſchwere Verletzun⸗ 
gen, daß er nach kurzer Zeit verſtarb. 

— Am geſtrigen Nachmittage war der Ver⸗ 
kehr auf dem Jahrmarkt: ein überaus lebhafter 
und dürften die Verkäufer mit dem Geſchäft des 
erſten Tages im Ganzen zufrieden ſein Wegen 
Diedſtahls an S ſiefeln wurden der Kahnſchlffer 
Ste dow aus Demmis und der Arbeiter Feuer- 
bak aus Glaſow feſtgenommen. 

Herr Kanzleirath W. Drieſt hat aus 
Anlaß ſeines geſtrigen 50 jährigen Dienft-Zubi 
läums nicht den königl. Kronen Orden, ſondern 
den Rothen Adler Orden IV. Kluſſe verliehen er- 
ha ten. 
Feſleſſen ſtatt, an welchem ca. 100 Perſonen theil- 
nahmen und bet welchem es an ernſten und hei⸗ 
teren Toaſten nicht fehlte 


Kuni und Literatur. 
Theater für henie. Stadttheater: 
„Der Poſtillon von Lonjumtau.“ Oper in 3 
Akten. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe 
Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen. 

Der Anſpruch der Agenten einer Gegenſeittg 
lelts Verſichrrungsgeſellſchaft auf Prozente er Prä- 
mienſätze der Verſicherten bezieht ſich nur auf die 
Normalprämien, nicht auf rie Nachſchüſſe U 1. 
Zivilſen v 9. Mai 1885. 

Art. 263 H. . B. enthält nicht blos eine 
Anwendung der Grundſätze der nützlichen Geſchäfts⸗ 
fahrung, ſondern erfordert vom Kommiſſtonär den 
Nachweise, daß der Kommiſſtonäe durch den Ver⸗ 
kauf Schaden vom Kommittenten abgewendet habe. 
U. 1. Ztoilſen. Reichsger. vom 9. Mai 1885. 

Art. 375 H G. B. findet keine Anwen⸗ 
dung, wenn der Kommiſſtonär das Kommiſſions⸗ 
gut weder als Eigenthümer noch als Pfandgläu⸗ 
biger in Händen hat. U. deſſ. Sen. vom 1. 
April 1885. 

Die Mitglieder des Auffichts⸗ oder Verwal- 
tungsrathes haden die Sorgfalt eines ordentlichen 
Geſchäftsmanns aufzuwenden. U 3. Zioilſen. 
Reichsger. v 21. April 1885. 

Die Anordnung der Beobachtung der zur 
möglichſten Beſeitigung der Betriebsgefahren er⸗ 
forderlichen Vorſichtemaßregel kann auch als eine 
„Einrichtung“ im Sinne des $ 120 Gew.- O. 
angeſehen werden. Uriz. 2. Zivilſen. vom 10. 
April 1885. 

Die Uebertretung einer Dienſtverſchrift allein 
gerügt noch nicht, das Berſchulden des Verletzten 
im Sinne des 8 1 R. H. Pf. G. zu begründen. 
U. 3. Zivilſen. v. 14. April 1885. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Gegen Schnupfen empfiehlt Dobſon, wie 
wir in der „Allgemeinen Wiener mediziniſchen 
Zeitung“ leſen, Einathmungen von mit Kampfer 
imprägnirten Waſſerdämpfen und behauptet, daß 
dieſe Behandlung ſeinen Erwartungen fletd ent- 
ſprochen habe. Ein Kaffeelöffel voll pulverlſirten 
Kampfers wird in eine Taſſe gegeben und dieſe 
mit kochendem Waſſer vollgefüllt, worauf der Pa⸗ 
tient durch 10 bis 20 Minuten die entſtehenden 
Dämpfe einathwet und gleich nach der erſten An- 
wendung eine Erleichterung fühlt. Nach zwei- 
bis dreimaliger Einathmung ſoll der Schnupfen 
geheilt ſein. 

— (Zeitgemäßes Bedürfniß.) Knäblein und 
Mägdleln (in der Buchband lung): Haben Sie 
keinen Brlefſtaller für liebende Kinder ? 

— (Hotelportton.) Kellner: Hier iſt Beef ⸗ 
ſteal mit Er! Gaſt: Das Ei ſehe ich, aber wo 
iſt denn das Beeſſteak? Kellner: Das iſt unter 
dem Et! 

— Ueber die Gefräßigkelt des Hechtes giebt 
nachſlebende Mitthetlung der „Wiener A. Sport 
Zeitung” ein jeltemes Beiſptel. In einem 8 Pfund 
ſchweren Hecht wurde eine ganze Sumpfſchnepf⸗ 
vorgefunden und ebenſo ein ha'bpfünbiger Hecht, 
deſſen Magen wieder eine ſpannenlange Forelle 
enthielt. 


Verantwortlicher Redakteur W Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen 

Braunſchweig, 21. Oktober. Die Landes- 
Verſammlung mäblte heute einſtimmig den Prin- 
zen Albrecht von Preußen zum Regenten. Sämmt⸗ 
liche Mitglieder des Regenſſchaftsrathes, ſowi⸗ 
ſaͤmmtliche Mitglieder der Landes Verſammlung 
wohnten der Sitzung bet Der Landtag wählte 
ferner eine Kommiſſton von 3 Mitgliedern, welche 
ich zu dem Prinzen Albrecht wach vorheriger An 
frage begeben ſoll. Am Schluß der Sitzung wurde 
noch gegenüber der Meldung eines auswärtigen 


ſtockt, 


Geſtern Abend fand in Wolff's Saal ein 


Blattes ausdrücklich zu dem Protokoll konſtatirt, 
daß ſaͤmmtliche Abgeordnete anweſend waren und 
an der einſtimmigen Wahl theilgenommen haben. 

München, 21. Oktober. Abgeordnetenkam⸗ 
mer. Der Antrag Gabler, welcher den Militär- 
dienſt der Theologen verkürzt wiſſen will und 
durch den Mangel an Prieſtern, ſowle durch den 
Hinweis auf die Dienſtzelt der Schullehrer und 
Mediziner begründet wird, gelangte bel nament- 
licher Abſti mung mit 86 gegen 54 Stimmen 
zur A nahme Der Miniſter des Innern, Frei⸗ 
heir von Fellitzſch, erklärte, daß es ſich um eine 
Frage bandle, die vor as Forum des Reichs ge⸗ 
höre; die Regierung werde indaß die betreffenden 
Beſtimmungen auch weiterhin mit Wohlwollen 
has dhaben. 

Wien, 20. Oktober. Der General- Inten- 
dant Baron Hofmann, welcher geſtern an einem 
Nierenleiden erkrankte, iſt heute Nachmittag mit 
den Sterbeſakramenten verſehen worden. Der 
Kaſſer lleß Abends Erkundigungen über das Be⸗ 
finden des General-Intendanten einholen 

Schwyz 21. Oktober. Geſtern fand auf 
der Arth Rigibahn unſerhalb Kräbelwand eine 
Entgleiſung des Zuges ſtait. Der Lolomotivfüh- 
rer wurde getödtet, der Heizer ſchwer verwundet 
Unter den zwanzt! Paſſagleren haben vier ſchwer⸗ 
Berlepusgen, meiſtens Scher kelbrüche, davongetra⸗ 
gen. Mit Ausnahme einer Frau aus Luzer waren 
alle Paſſagtere aus Schwyz. Die Verwundeten 
find in dem Krankenhauſe von Arth untergebracht 
worden. Dir Urſache des Unfalls iſt bis letzt 
noch nicht aufgeklärt. 

Paris, 21. Oktober Der Gaf von St. 
Ballier dat ſeine Demiſſton eingereicht; diejenige 
Waddington's iſt noch nicht erfolgt, die Chriſtoph 
les be vorſte hend. 

Paris, 21. Oktober. Das Gerücht von einer 
anderweiten Beſetzung des fl anzöſtſchen Botſchaf⸗ 
terpoſtens in London wird von gut unterrichteter 
Seits für völlig unbegrüntet erklart. ’ 

Sofia 21. Oktober. Die Behörden aus 
ven Grenzbdiſtrikten melden, daß an der ſerbiſchen 
Grenze Ruhe berrſchr. Es find daher die Ge⸗ 
rüchte über eine Einberufung der bulgartſchen 
Nationalgarde zur Zeit als gegenſtandslos zu be- 
trachten. 

Philippopel, 20 Oktober. Heute früh find 
2 Regtmenter Infanterie und ein Bat ullon Frei⸗ 
welliger zur Verſtärkung der Truppen an der ſer⸗ 
biſchen Grenze abgegangen. 

Athen, 20. Oktober. An Stelle des von 
ſeinem Poſten zurückgetretenen Kultus ⸗Mintiſters 
Zygomalas iſt Contoguris proolſoriſch zum Kul⸗ 
tuemintſter ernannt worden, das Marine Mlniſte⸗ 
rium hat Bubulie überaommen Die übrigen Mi⸗ 
niſter ſind auf ihren Poſten geblieben 

London, 20. Oktober. Der Kanzler der 
Schaßkammer, Hicks Beach, erklärte in einer kon; 
ſervattven Verſammlung zu York, man habe allen 
Grund, zu glauben, daß der Friede im Drient 
werde erhalten blelben. Die Regterung werde 
verſuchen, mit den anderen Mächten dahin zu wir- 
ken, daß den Bevölkerungen der Balkanſtaaten eine 
gute Rigierung und Befriedigung ihrer gerechten 
Wünſche zu Theil werde, ſowie, daß Konftantino- 
pel gegen einen etwaigen Aagriff einer fremden 
Macht geſchützt werde 

Mit dem Sultan als Souverän von Egyp⸗ 
ten jet betreffs Mitwirkung der Pforte bei der 
Verwaltungsreform und der Paz ifiztrung des Gu- 
dans ein Einvernehmen bergeſtellt. 

London, 21. Oktober Dem „Standard“ 
wird aus Berlin gemeldet, daß die Elnſtimmigkeit 
der Mächte über den Zuſammentritt der Konfe⸗ 
ren jept gesichert jet und die Elalarung der 
Pforte zu derſelben in den nächſten Tagen er⸗ 
wartet werde. 

London, 21. Oktober Die „Morningpoſt“ 
erfährt die engliſche Regierung jet der Anſicht, 
daß vor der Einberufung »iner Konferenz zur Be⸗ 
rathung der rumeliſchen Angelegenheit gewiſſe wich 
tige Punkte zunächſt unter den Berliner Signa⸗ 
tarmächten geregelt werden müßten. Uebrigens 
ſelen die engliſche, wie die franzöſtſche und italie 
niſche Regierung der Meinung, daß die Herſtel⸗ 
lung des status quo ante unthunlich jet. 


Wahlverein 


der deutſchen freiſinnigen 
Partei in Stettin. 


Verſammlun 
Sonnabend, 24. Oktober 1885, 
Abends 8 Uhr, im Börſenſaale. 

Tages⸗Ordnung. 

Feſiſtellung der Drganifation für die 

bevorſtehenden Landtags wahlen. 


Die Mitglieder des Vereins und alle 
Urwähler, welche für die Wiederwahl des 
Hrn. Oberlehrer Theodor Schmidt 
thatkräftig zu wirken bereit find, werden 
hierdurch eingeladen 


Der Vorſtand. 
Das Wahl: Bureau ift vom 
Sonnabend, den 24. d. Mis,, 
Vormittags, ab Paradeplatz 10, 
Königsberger Bier⸗Konvent er⸗ 
öffnet. 


